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^eitcjjrontk
(23om 1.3uni 1962 bis 31. ©tai 1963)

Gin ©lid 3urüd auf bie abgelaufenen gtoölf SJto»

nate 3eigt uns als tool)! feeroorftecfeenbftes Greig'nis
bas, toas fief) in einem ©Sort unter bent Segriff
Stubatrife 3ufammenfaffen läfet. ©Sas toar ba>

mais oorgefallen?
Seit ber SStacfetübemafeme buret) ben bärtigen

©ebellen gibel Gaftro im 3al)re 1960 toar es

immer beutliifeer getoorben, bafe Stuba im gafer»
toaffer ber ©egierung ber Sowjetunion fegelte.
Das neue ©egime bracfete es burefe feine unbiplo»
matifdje unb alien ©orftellungen non ©ecfet unb
®ered)tig!eit ins ®eficfet ftfelagenbe Haltung balb
einmal fertig, ben SBeften baoon 3U über3eugen,
bafe in Stuba ber Deufel mit bem ©eel3ebub aus»
getrieben toorben roar. 3mmer ïlarer tourbe bie
Hinneigung Gaftros 3ur Sotofetunion, bie natür»
lief) alles unternahm, um fid) feine ©egierung ge=

fügig 3U mad) en. Gin Slid auf bie ©3elttarte 3eigt
fofort, toarum bie Sotojets ein bermafeen großes
3ntereffe an Stuba fjaben: .Huba bilbet für fie einen
©orpoften, eine feöcfeft toiflïommene Safis für jebe
©ttion gegen bas ameritanifefee gefttanb. ©3as bie
©ereinigten Staaten buref) il)re H»©oote mit ©o=
larisrateten nad) unb tiad) aufgeben tonnen, näm»
lid) Stüfepuntte für il)re fylugtoaffe möglicfeft naf)e
am ®cgner, bas mufe fid) ©ufelanb l)eute um jeben
©reis befefjaffen. Gs ging barum nid)t lange, bis
fid) ein Strom ruffifcfjer Decfeniter unb ruffifetjen
©iaterials, ruffifefeer ©iaffen unb ruffifcfier ©ateten
naef) Stuba 3U ergießen begann. 3n fieberf)after
Gile tourben Stüfepuntte erbaut unb unter» unb
oberirbifefee ©atetenabfefeuferampen inftalliert, als
gelte es morgen fcfeon in ben Strieg 3U 3ief)en. Das
tourbe nun ©räfibent Stemtebp bod) 3U bunt. Stm
23. Ottober gab er ber ©Seit betannt, bie ©uffen
betrieben in Stuba mefr ober toeniger getarnt bas
Offenfiofriegsgefifeäft. Geftüfet auf einen Sefcfelufe
bes ameritanifefeen Stepräfentantenfeaufes unb bes
Senates oom 26. September, eine eoentuelle ©e=
fefeung Stubas buref) eine aufeerameritanifefee S©ad)t
mit ©Saffengewalt 3U oerl)inbern, fperrte er bie
Seetoege oon unb nad) Stuba burd) feine glotte
unb feine fiufttoaffe. Gr liefe teinen 3roeifel bar»
über offen, bafe ein Eingriff tubanifefeer Sträfte

gegen feine Scfeiffe mit einem Eingriff ber Sow»
jets gleid)3ufefeen fei; mit anbern ©Sorten, bafe ein
folefeer Singriff für bie USA einen ©runb 3ur Slus»

löfung eines neuen Krieges barftelle. ®leid)3eitig
forberte er bie Ginberufung bes Si<feerfeeitsrates
ber ©ereinigten Stationen.

3n biefem Don featte fcfeon lange niemanb mefer
mit ben ©uffen gefproefeen. Ginen ©Iornent lang
Hielt bie ©Seit ben SItem an oor biefer Herausforbe»
rung, gefpannt auf bieSSeiterenttoidlung ber Sage,
im 3toeifel, ob fid) wieberfeolen toerbe, toas 1939
gefcfeefjen roar, fein» unb feergeriffen 3wifcfeen ber
g-urefet oor einer neuen ©3elttataftropfee unb ber
faft trofeigen Sejafeung einer mutigen Dat bes

ameritanifd)en ©räfibenten. 3*»ei Dage feielt bie
Spannung unoeränbert an, bis fid) Gferufcfetfcfeow
feerabliefe, oorläufig teiltoeife ein3ulenten unb be=

tannt3ugeben, er ftelle bie ©3affenlieferungen nad)
Stub a ein. ©iefetiger» unb erfreulicfeertoeife gab fid)
Stennebt) bamit niefet 3ufrieben unb liefe feine
Scfeiffe, too fie toaren. Ginige ruffifefee ©Saffen»
transporter brefeten barauffein ab unb fuferen nad)
©ufelanb 3urüd, wäferenb anbere SdEjiffe oon ben
ameritanifefeen Streitträften burefefuefet unb rtad)
geftftellung iferer fearmlofen fiaburtg nad) Stuba
etxtlaffen tourben. Gnbe Ottober ertlärte fid)
Gferufcfetfcfeoro bereit, feine ©Saffentransporter 3U»

rüd3ubeorbern unb bie ©afetenbafen in Stuba 3U

bemontieren, toobei er allerbings gerne nod) ein
3ugeftänbnis Stennebps eingefeanbelt Hätte, näm»
lid) ben ©ertiefet auf bie ©atetenbafen ber USA
in ber Dürtei. Das lefente Stennebt) ab. Gferufcfet»
f«feoto gab barauffein ben ©efefel 30m Slbbau ber
Safen auf Stuba unb fefelug feinerfeits eine ©e=

neralbereinigung bes gan3en gragentompleres
oor. Damit toar Stennebt) einoerftanben, unb am
8.3anuar ertlärten bie USA unb bie Sowjetunion
itt einem gemeinfamett Scfereiben an ben General»
fefretär ber ©ereinigten Stationen, H Dfeant, fie
feätten ein Ginoernefemen über Stuba ehielt. Damit
fcfelofe offHiel! bie Stubatrife, bie es angefiefets iferer
©ebeutung für bie ganse ©Seit oerbient, feier etwas
ausfüferlicfeer bargeftellt 3U werben.

*

©Sas laffen fid) baraus für lieferen 3iefeen? Gin»
mal fidjer bie ßefere, bie fcfeon immer oon guten
Stennern ber ruffifefeen unb tommuniftifefeen SJien»

Weltchromk
(Vom 1. Juni 1962 bis 31. Mai 1963)

Ein Blick zurück auf die abgelaufenen zrvölf Mo-
nate zeigt uns als wohl hervorstechendstes Ereignis
das, was sich in einem Wort unter dem Begriff
Kubakrise zusammenfassen läßt. Was war da-
mals vorgefallen?

Seit der Machtübernahme durch den bärtigen
Rebellen Fidel Castro im Jahre 1960 war es

immer deutlicher geworden, daß Kuba im Fahr-
wasser der Regierung der Sowjetunion segelte.
Das neue Regime brachte es durch seine undiplo-
matische und allen Vorstellungen von Recht und
Gerechtigkeit ins Gesicht schlagende Haltung bald
einmal fertig, den Westen davon zu überzeugen,
daß in Kuba der Teufel mit dem Beelzebub aus-
getrieben worden war. Immer klarer wurde die
Hinneigung Castros zur Sowjetunion, die natür-
lich alles unternahm, um sich seine Regierung ge-
fügig zu machen. Ein Blick auf die Weltkarte zeigt
sofort, warum die Sowjets ein dermaßen großes
Interesse an Kuba haben: Kuba bildet für sie einen
Vorposten, eine höchst willkommene Basis für jede
Aktion gegen das amerikanische Festland. Was die
Vereinigten Staaten durch ihre U-Boote mit Po-
larisraketen nach und nach ausgeben können, näm-
lich Stützpunkte für ihre Flugwaffe möglichst nahe
am Gegner, das muß sich Rußland heute um jeden
Preis beschaffen. Es ging darum nicht lange, bis
sich ein Strom russischer Techniker und russischen
Materials, russischer Waffen und russischer Raketen
nach Kuba zu ergießen begann. In fieberhafter
Eile wurden Stützpunkte erbaut und unter- und
oberirdische Raketenabschußrampen installiert, als
gelte es morgen schon in den Krieg zu ziehen. Das
wurde nun Präsident Kennedy doch zu bunt. Am
23. Oktober gab er der Welt bekannt, die Russen
betrieben in Kuba mehr oder weniger getarnt das
Offensivkriegsgeschäft. Gestützt auf einen Beschluß
des amerikanischen Repräsentantenhauses und des
Senates vom 26. September, eine eventuelle Be-
setzung Kubas durch eine außeramerikanische Macht
mit Waffengewalt zu verhindern, sperrte er die
Seewege von und nach Kuba durch seine Flotte
und seine Luftwaffe. Er ließ keinen Zweifel dar-
über offen, daß ein Angriff kubanischer Kräfte

gegen seine Schiffe mit einem Angriff der Sow-
jets gleichzusetzen sei) mit andern Worten, daß ein
solcher Angriff für die 118^. einen Grund zur Aus-
lösung eines neuen Krieges darstelle. Gleichzeitig
forderte er die Einberufung des Sicherheitsrates
der Vereinigten Nationen.

In diesem Ton hatte schon lange niemand mehr
mit den Russen gesprochen. Einen Moment lang
hielt die Welt den Atem an vor dieser Herausforde-
rung, gespannt auf die Weiterentwicklung der Lage,
im Zweifel, ob sich wiederholen werde, was 1939
geschehen war, hin- und hergerissen zwischen der
Furcht vor einer neuen Weltkatastrophe und der
fast trotzigen Bejahung einer mutigen Tat des
amerikanischen Präsidenten. Zwei Tage hielt die
Spannung unverändert an, bis sich Chruschtschow
herabließ, vorläufig teilweise einzulenken und be-
kanntzugeben, er stelle die Waffenlieferungen nach
Kuba ein. Richtiger- und erfreulicherweise gab sich

Kennedy damit nicht zufrieden und ließ seine
Schiffe, wo sie waren. Einige russische Waffen-
transporter drehten daraufhin ab und fuhren nach
Rußland zurück, während andere Schiffe von den
amerikanischen Streitkräften durchsucht und nach
Feststellung ihrer harmlosen Ladung nach Kuba
entlassen wurden. Ende Oktober erklärte sich

Chruschtschow bereit, seine Waffentransporter zu-
rückzubeordern und die Raketenbasen in Kuba zu
demontieren, wobei er allerdings gerne noch ein
Zugeständnis Kennedys eingehandelt hätte, näm-
lich den Verzicht auf die Raketenbasen der
in der Türkei. Das lehnte Kennedy ab. Chruscht-
schow gab daraufhin den Befehl zum Abbau der
Basen auf Kuba und schlug seinerseits eine Ee-
neralbereinigung des ganzen Fragenkomplexes
vor. Damit war Kennedy einverstanden, und am
8. Januar erklärten die O8.H. und die Sowjetunion
in einem gemeinsamen Schreiben an den General-
sekretär der Vereinigten Nationen, U Thant, sie

hätten ein Einvernehmen über Kuba erzielt. Damit
schloß offiziell die Kubakrife, die es angesichts ihrer
Bedeutung für die ganze Welt verdient, hier etwas
ausführlicher dargestellt zu werden.

Was lassen sich daraus für Lehren ziehen? Ein-
mal sicher die Lehre, die schon immer von guten
Kennern der russischen und kommunistischen Men-



talität oertreten tourbe, baff bie einige Sprache,
bie bie Sorojets oerftehen, bie Sprache ber Hlad)t
urtb ber ©eroalt ift. Gs ift mü^ig, barüber 3U rät»
fein, ob mit ber Spraye ber ©etoalt feitens bes
SBeftens ber Ausbau ber 23erliner Sd)anbmauer
hätte oertjirtbert toerbert törrneu. Hbet bie 5tuba=

trife gibt uns bod) einen
3finger3eiginbieferHid)=
tung. Hur abfolut fidfe»

res, tiares unb nid)t ein»

3ufd)üd)ternbes Huftre»
ten mit allen feinen Hifi»
ten tann uns aud) in 3u»
tunft baoor bemahren,
bafj ber Often Stüd um
Stüd 0on ber 2Burft bes
Sßefterts ungeftraft ab»

fdfneibet. -Gin3œeites :

Sid) er märe es falfd), an»
3unel)men, ber gall Hu»
ba fei enbgültig erlebigt.
(Es ift teinesroegs betoie»
fen, baff alle Hateten t)in=
ausgefdjafft unb bie Hb»

fchujfeinrichtungen ge=

fdfleift rourben. Gs toäre
ferner grunbfalfd), aus
ber fiöfung ber Huba»
trife t)eraus3ulefen, baf?

nun ber Ginflufj ber So»

tojetunion unb bes Horn»
munismus in Huba ge=

broctjen fei. 3Bie fet>r fid)
im ©egenteil Gl)rufd)t=
fdjoro bemüht, Gaftro er»

iteut an fid) 3U feffeln,
3eigt ber gIan3coIIe Gmp»
fang mit ben üblichen 93erbrüberungsf3enen,
ber im 9Kai 1963 für gibel Gaftro in Hlostau
gegeben tourbe. OI)ne ©egentoei)r läfjt fid)
Ghrufd)tfd)om ben Hnod)en Gaftro nid)t aus bem
SOtaul reifjen, benn oerlöre er il)n, fo mürbe er il)n
entroeber bem SBeften ober, mas für ii)n nod)
faft fd)Iimmer märe, Hotd)ina überlaffen müffen.

Huf bie Sd)toei3 hatte bie Hubatrife eine bi»

rette unb recht intereffante Husmirtung : 2>n ben

tritifd)en Sagen mürben bie Schmeißer Hausfrauen
oon einer Stüelte bes Hamfterns erfafjt, unb es gab

SBillt) Spübler,
Sunbespräfibent für bas 3aï)r 1963

^3[)otoprc6, 3ürid)

manchen fiebensmittellaben, ber innerhalb oon
Sroei bis brei Sagen oollftänbig ausoertauft mar.
Hier 3eigte fid) beutlid), baf) bie Appelle bes Sele»
gierten für Hriegsoorforge, in möglid)ft jebcr
Haushaltung größere Vorräte an fiebensmitteln
3U galten, nid)t überall befolgt roorben finb. Gin

Hnfturm auf bie £ebens»
mittelgefdjäfte, mie mir
ii)n in biefen Sagen in
ber Sd)roei3 erlebt l)a»
ben, tonnte im Grnftfall
3u fdjroeren Störungen
inberflanbesoerforgung
führen.

*
Huf bem ©ebiete ber

Hatetented)nit unb
ber Haumfahrt ift bie
SBelt im abgelaufenen
Jahr mieber einen
3d)ritt meiter getom»
men. (ÏG03U eigentlich?)
Seit Hüffen unb Hmeri»
tanern gelangen oerfd)ie»
bene bemannte Haum»
flüge. Hm längften un»
terroegs befanben fid)
babei bie Hüffen Hito»
lajeto unb i)3opomitfd)
im Huguft 1962, um»
treiften fie bod) bie Grbe
in ihren Haunttapfeln
64» 63m. 48mal. Hber
aud) bieHmeritanerhat»
ten Grfolge 3U oerßeicf)»

nen: äßalter Sd)irra,
bcffen J-amilk übrigens

aus bem Seffin ftammt („momit fich aud) bie
Schmei3 erfolgreid) ins Haumfahrtprogramm ein»

gefd)altet hat" merben 23iertifd)ftrategen ba3u
fagen), gelangen fed)s Umtreifungen. Hod) erfolg»
reicher oerlief ber Herfud) ©orbon Goopers, bem
ber oorgefehene Jlug mit 22 ÜBeltumtreifungen
im HJai 1963 genau nach ^lan gelang. Gr legte
in 34 Stunben nahe3u eine Hiilfion Kilometer
3urüd, mas einer £>urci)fd)mttsgefd)minbigteit oon
ca. 28 000 km/h entfprid)t. - Gin roeiteres 2Bun=
berroert ber Sedjnit mar bie oon ben Hüffen in

talität vertreten wurde, daß die einzige Sprache,
die die Sowjets verstehen, die Sprache der Macht
und der Gewalt ist. Es ist müßig, darüber zu rät-
sein, ob mit der Sprache der Gewalt seitens des
Westens der Ausbau der Berliner Schandmauer
hätte verhindert werden können. Aber die Kuba-
krise gibt uns doch einen
Fingerzeig indieserRich-
tung. Nur absolut siche-

res, klares und nicht ein-
zuschüchterndes Auftre-
ten mit allen seinen Risi-
ken kann uns auch in Zu-
kunft davor bewahren,
daß der Osten Stück um
Stück von der Wurst des

Westens ungestraft ab-
schneidet. -EinZweites:
Sicher wäre es falsch, an-
zunehmen, der Fall Ku-
ba sei endgültig erledigt.
Es ist keineswegs bewie-
sen, daß alle Raketen hin-
ausgeschafft und die Ab-
schußeinrichtungen ge-
schleift wurden. Es wäre
ferner grundfalsch, aus
der Lösung der Kuba-
krise herauszulesen, daß
nun der Einfluß der So-
wjetunion und des Kom-
munismus in Kuba ge-
brachen sei. Wie sehr sich

im Gegenteil Chruscht-
schow bemüht, Castro er-
neut an sich zu fesseln,
zeigt derglanzvolle Emp-
fang mit den üblichen Verbrüderungsszenen,
der im Mai 1963 für Fidel Castro in Moskau
gegeben wurde. Ohne Gegenwehr läßt sich

Chruschtschow den Knochen Castro nicht aus dem
Maul reißen, denn verlöre er ihn, so würde er ihn
entweder dem Westen oder, was für ihn noch
fast schlimmer wäre, Rotchina überlassen müssen.

Auf die Schweiz hatte die Kubakrise eine di-
rekte und recht interessante Auswirkung: In den
kritischen Tagen wurden die Schweizer Hausfrauen
von einer Welle des Hamsterns erfaßt, und es gab

Willy Spühler,
Bundespräsident für das Jahr 1963

Photopreh, Zürich

manchen Lebensmittelladen, der innerhalb von
zwei bis drei Tagen vollständig ausverkauft war.
Hier zeigte sich deutlich, daß die Appelle des Dele-
gierten für Kriegsvorsorge, in möglichst jeder
Haushaltung größere Vorräte an Lebensmitteln
zu halten, nicht überall befolgt worden sind. Ein

Ansturm auf die Lebens-
mittelgeschäfte, wie wir
ihn in diesen Tagen in
der Schweiz erlebt ha-
ben, könnte im Ernstfall
zu schweren Störungen
in der Landesversorgung
führen.

Auf dem Gebiete der
Raketentechnik und
der Raumfahrt ist die
Welt im abgelaufenen
Jahr wieder einen
Schritt weiter gekom-
men. (Wozu eigentlich?)
Den Russen und Ameri-
kanern gelangen verschie-
dene bemannte Raum-
flüge. Am längsten un-
terwegs befanden sich

dabei die Russen Niko-
lajew und Popowitsch
im August 1962, um-
kreisten sie doch die Erde
in ihren Raumkapseln
64- bzw. 48mal. Aber
auch die Amerikaner hat-
ten Erfolge zu verzeich-
neu: Walter Schirra,
dessen Familie übrigens

aus dem Tessin stammt („womit sich auch die
Schweiz erfolgreich ins Raumfahrtprogramm ein-
geschaltet hat" werden Biertischstrategen dazu
sagen), gelangen sechs Umkreisungen. Noch erfolg-
reicher verlief der Versuch Gordon Coopers, dem
der vorgesehene Flug mit 22 Weltumkreisungen
im Mai 1963 genau nach Plan gelang. Er legte
in 34 Stunden nahezu eine Million Kilometer
zurück, was einer Durchschnittsgeschwindigkeit von
ca. 28 600 lcin/k entspricht. - Ein weiteres Wun-
derwerk der Technik war die von den Russen in



9?id)tung 9Jîars cxbflefd)offene
unbemannte Kapfei, bie fid)
l)eute nod) unterroegs befin»
bet; l)iergelang es, eine 9iabio=
oerbinbung auf Millionen oon
Kilometern aufred)t3uerl)al=
ten. Der oon ben Ütnterifanern
abgefd)offene 9tad)rid)tcnfatel=
lit Delftar aber bebeutete eine
mal)re Senfation unb erft nod)
eine braudjbarc. (fs gelang
nämlid), fRabio» unb gernfeb»
Übertragungen auf ber gan3en
brrbe oiabiefen Satelliten über
Diftanßen laufen 311 laffen, bie

man früher nur mit größtem
ted)nifd)em ütufroanb über=
brüden tonnte. §icr liegt ein
îlneoenburtgsgebiet ber Œr=

oberung bes SBettraums, bas
finnooll fein tann. Das fdjroei»
3erifd)e g-ernfel)en beteiligte
fid) übrigens ebenfalls an ben
Senbungen nad) ber gan3en
IBelt oia ïelftar, unb 3ioar
am 23-3uli 1962 mit einer
Reportage aus bem curopä»
ifd)en Kernforfd)uugs3entrum
in <5enf=9Jîeprin, bem CERN.

*

llnfer 9iad)barlartb Deutfd)»
lanb bat ein bewegtes 3übr
hinter fid), unb 3toar in erfter
Üiitie bemegtroegen feiner 3"=
nertpolitit. Serfd)iebcne leibige
Affären toie bie fogenannte
Spiegetaffäre (Serrât militci»
rifd)er©ebeimniffe,9Jiifîbrand)
ber ißreffefreibeit uttb unge»
fd)idtc Setämpfung biefes
9Jiif;braud)es feitens ber 9ie=

gierung) ober bie g-ibagaffäre
(reid)tid) uittlarc 93efted)ungs=
gcfd)id)te im Sunbesoertei»
bigungsminifterium) trugen
nid)t sur 93etiebtl)eit ber 9?e=

gierung bei. Sor altem betam

Der göf)nfturm ootn 7. Sooember 1962 mutete namentlid) im Serner Ober»
lanb wie taum je ein anberer 3uoar. ©anje 2Bälber fielen bem Orfan juin
Opfer, unb oiele Säufer mürben in 9JiitIeibenfd)aft gejogett. Unjer Silb jeigt
bas neu erbaute Sd)ull)aus oon ©rinbelmalb, beffen ganjes Dad) mitfamt bent

Dadjftod uont SBinb meggetragen würbe.
•ipf)otoprefe, 3ürid)

©in meiteres Silb aus beu lagen nad) bem göfjnfturm im Serner Oberlanb:
©inoomlBinb budjftäblid) entjroeigeriffener §eufd)ober.

^pifotopreß, 3ürid)

Richtung Mars abgeschossene
unbemannte Kapsel, die sich

heute noch unterwegs befin-
det? hier gelang es, eine Radio-
Verbindung auf Millionen von
Kilometern aufrechtzuerhal-
ten. Der von den Amerikanern
abgeschossene Nachrichtensatel-
lit Telstar aber bedeutete eine
wahre Sensation und erst noch
eine brauchbare. Es gelang
nämlich, Radio- und Fernseh-
Übertragungen auf der ganzen
Erde via diesen Satelliten über
Distanzen laufen zu lassen, die

man früher nur mit größten,
technischem Aufwand über-
brücken konnte. Hier liegt ein
Anwendungsgebiet der Er-
oberung des Weltraums, das
sinnvoll sein kann. Das schwei-
zerische Fernsehen beteiligte
sich übrigens ebenfalls an den
Sendungen nach der ganzen
Welt via Telstar, und zwar
am 23. Juli 1W2 mit einer
Reportage aus dem europä-
ischen Kernforschungszentrum
in Genf-Meprin, dem Lbllk^.

-I-

Unser Nachbarland Deutsch-
land hat ein bewegtes Jahr
hinter sich, und zwar in erster
Linie bewegt wegen seiner In-
nenpolitik. Verschiedene leidige
Affären wie die sogenannte
Spiegelaffäre (Verrat militä-
rischer Geheimnisse,Mißbrauch
der Pressefreiheit und unge-
schickte Bekämpfung dieses
Mißbrauches seitens der Re-
gierung) oder die Fibagaffäre
(reichlich unklare Bcstechungs-
geschichte im Bundesvertei-
digungsministerium) trugen
nicht zur Beliebtheit der Rc-
gierung bei. Vor allem bekam

Der Föhnsturm vom 7. November lW2 wütete namentlich im Berner Ober-
land wie kaum je ein anderer zuvor. Ganze Wälder fielen dem Orkan zum
Opfer, und viele Häuser wurden in Mitleidenschaft gezogen. Unser Bild zeigt
das neu erbaute Schulhaus von Grindelwald, dessen ganzes Dach mitsamt den,

Dachstock von. Wind weggetragen wurde.
Photopreh, Zürich

Gin weiteres Bild aus den Tagen nach dem Föhnsturm im Berner Oberland:
Gin von. Wind buchstäblich entzweigerissener Heuschober.

Photopreg. Zürich



bas ber Aerteibigungsminifter 51.3. Strauß
,511 fpiiren, ber unter bem Srud ber ©reig»
niffe 3urüdtreten mußte unb burd) beu bis»

herigen Atinifterpräfibenten non Schlestoig»
§oIftein, Kai Urne oon Saffel, erfeßt ruurbe.
Aber aud) bas ifSreftige Abenauers unb bas
fetner Partei, ber ©hriftIid)bemotratifd)en
Union, ertoies fid) nad) all biefen Affären
als angefd)Iagen. Stimmenrüdgänge bei
ben 2BaI)Ien in ben eiu3elnen fiänbern toaren
bie eine golge, bie anbere, baß Abenauer in
feinem 87.£ebensjahr nun enblid) fid) be=

quemett mußte, feinen Aürftritt auf Sep»
tember 1963 an3uïiinbigen. Aïs Aachfolger
tourbe nad) längeren 23erî)anblungen inner»
halb ber Partei ber Aater bes beutfcfjen
2£irtfd)aftsrounbers, ©rljarb, beftimmt. -
ÎBenn aud) bie giinftige 2Birtfd)aftsIage
roeiterßin anbauerte, fo 3eigten fid) bod) ge»
toiffe Reichen einer Aormalifierung, eines
Aüdgangs ber Ubertonfunïtur 60 ift es oor
allem ber ftänbige Artftieg ber £öf)ne unb
ber greife, ber ber Regierung, genau roie
bei uns, 3U fd)affen mad)t. 3m SOÏai tant
es 3U größeren Streits ber Aîetalfarbeiter
in SBürttemberg, bie oon ben Arbeitgebern
fofort mit Ausfperrungen beantroortet tour»
ben. 9iad) tagelangem §in unb Sjer tonnten
fid) fd)ließlid) bie beiben Parteien in einem
Kompromiß finben ; beibe Seile, Arbeitgeber
unb Arbeitnehmer, erreichten nicht bas, toas
fie eigentlich hatten erreichen toollen, unb
riidblidenb mußten fid) toohl beibe einge»
ftehen, baß ber gefd)Ioffene Kompromiß
toohl fd)on oorher, cor bem enorme Koften
oerurfachenben Streit mit gutem ÎBillen möglich
getoejen toäre.

*

3n grantreid) toar es Dor allem bie fiiquiba»
tion ber Algerienfrage, bie bie ©emiiter beroegte.
grantreid) mußte fid) befinitio mit bem 93erluft
Algeriens abgeben. Akttaus bie meiften Siebler
fran3öfifd)en Urfprungs in Algerien entfcßloffen
fid), bas £anb 3U oerlaffen unb roieber nach bem
Aiutterlanb heimjufehten. Sa aud) in grantreid)
bie 9Birtfd)aft in ooller Slüte fteht, gelang es nad)
einigen AnIaufsfd)toierigteiten eigentlich redft gut,
biefe 9Jtenfd)eumaffen roieber in ben Arbeitspro»

Aönig DJltoambutfa IV. oon Aurunbi ftattete im Segember 1962
Sunbesrat ttßaubet einen offiziellen Aefud) ab.

^fyoto 2B. 9ît)beggcr, ®crn

3eß bes AZutterlanbes ein3ugliebern. Sanebett be=

trieb be ©autle nach roie cor eine ^Solitit ber ©roß»
mad)t, liegt es ihm bod) fehr baran, ben ettoas oer»
blaßten Auhm grantreidjs roieber auf §ochgIau3
auf3upotieren. Sas 3eigt fich 3-S- barin, baß er
plant, auf einer fran3öfifd)en 3rtfel in ber Sübfee
eine ÏBafferftoffbombe 3ur ©iplofion 3U bringen,
ein ïîerfud), ber ted)nifd) feben Sinns entbehrt, ba
bie Probleme ber ÏBafferftoffbombe oon ben an»
bern ©roßmäd)ten bereits gelöft toorben finb. ©s

geht hier ein3ig barum, 3U 3eigen, baß aud) graut»
reid) aus eigenen Kräften imftanbe ift, eine foltfje
Aernid)tungstoaffc 3U fdjaffen. - Aud) auf bem
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das der Verteidigungsminister K.J. Strauß
zu spüren, der unter dem Druck der Ereig-
nisse zurücktreten mußte und durch den bis-
herigen Ministerpräsidenten von Schleswig-
Holstein, Kai Uwe von Hassel, ersetzt wurde.
Aber auch das Prestige Adenauers und das
seiner Partei, der Christlichdemokratischen
Union, erwies sich nach all diesen Affären
als angeschlagen. Stimmenrückgänge bei
den Wahlen in den einzelnen Ländern waren
die eine Folge, die andere, daß Adenauer in
seinem 87. Lebensjahr nun endlich sich be-

quemen mußte, seinen Rücktritt auf Sep-
tember 1963 anzuküudigen. Als Nachfolger
wurde nach längeren Verhandlungen inner-
halb der Partei der Vater des deutschen
Wirtschaftswunders, Erhard, bestimmt. -
Wenn auch die günstige Wirtschaftslage
weiterhin andauerte, so zeigten sich doch ge-
wisse Zeichen einer Normalisierung, eines
Rückgangs der Uberkonjunktur So ist es vor
allem der ständige Anstieg der Löhne und
der Preise, der der Regierung, genau wie
bei uns, zu schaffen macht. Im Mai kan?

es zu größeren Streiks der Metallarbeiter
in Württemberg, die von den Arbeitgebern
sofort mit Aussperrungen beantwortet wur-
den. Nach tagelangem Hin und Her konnten
sich schließlich die beiden Parteien in einem
Kompromiß finden; beide Teile, Arbeitgeber
und Arbeitnehmer, erreichten nicht das, was
sie eigentlich hatten erreichen wollen, und
rückblickend mußten sich wohl beide einge-
stehen, daß der geschlossene Kompromiß
wohl schon vorher, vor dem enorme Kosten
verursachenden Streik mit gutem Willen möglich
gewesen wäre.

-I-

In Frankreich war es vor allem die Liquida-
tion der Algerienfrage, die die Gemüter bewegte.
Frankreich mußte sich definitiv mit dem Verlust
Algeriens abgeben. Weitaus die meisten Siedler
französischen Ursprungs in Algerien entschlossen
sich, das Land zu verlassen und wieder nach dem
Mutterland heimzukehren. Da auch in Frankreich
die Wirtschaft in voller Blüte steht, gelang es nach
einigen Anlaufsschwierigkeiten eigentlich recht gut,
diese Menschenmassen wieder in den Arbeitspro-

König Mwambutsa IV. von Burundi stattete im Dezember 1962
Bundesrat Chaudet einen offiziellen Besuch ab.

Photo W. Nydegger, Bern

zeß des Mutterlandes einzugliedern. Daneben be-
trieb de Gaulle nach wie vor eine Politik der Groß-
macht, liegt es ihm doch sehr daran, den etwas ver-
blaßten Ruhm Frankreichs wieder auf Hochglanz
aufzupolieren. Das zeigt sich z.B. darin, daß er
plant, auf einer französischen Insel in der Südsee
eine Wasserstoffbombe zur Explosion zu bringen,
ein Versuch, der technisch jeden Sinus entbehrt, da
die Probleme der Wasserstoffbombe von den an-
dern Großmächten bereits gelöst worden sind. Es
geht hier einzig darum, zu zeigen, daß auch Frank-
reich aus eigenen Kräften imstande ist, eine solche

Vernichtungswaffe zu schaffen. - Auch auf dem
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©ebiete ber ©rofjraumpolitiï grantreidfs liegt bie
betonte Sterbrüberung mit Deutfd)lanb. Sie 3eigte
fid) insbefonbere im ©efud) Abenauers in ißaris
im 1962, ber im September oon be ©aulie
in Deutfd)lanb ertoibert œurbe. 2Ber bie ©efd)id)te
ber fran3öfifd)=beutfd)en Se,pel)ungen in ben letj=
ten 3al)r3el)nten ettoas oerfolgt hat, tann fid) nid)t
eines leifen 3roeifels bariiber erroei)ren, ob biefe
23erbriiberung oon Dauer fein toirb. Sie fanb mit
bem Abfchluf) eines greunbfdjaftsoertrages im
3rühjal)r 1963, ber allerbings nod) ber Aatifi3ie=
rung bebarf, ihre Krönung.

Aid)t alle fyranjofen finb aber mit ber ißolitil
be ©aulles einoerftanben. So tarn es ©nbe Auguft

1962 3U einem Attentat auf fein Hebert, bas aber
glüdlidjerroeife abgefdjlagen toerben tonnte. De
©aulle ift fid) oollftänbig barüber tlar, baff es 3um
grofjen Seil feiner traftoollen ißerfönlid)teit 3U
oerbanten ift, toenn Tyrarttreict) beute in ben
ftanb einer getoiffen 9îut>e unb in eine Aufbau«
phafe eingetreten ift. Um 3U oert)inbern, bafj nad)
feinem Dob ober feinem Aüdtritt bas Parteien»
ge3änt um bie 3ßat)t einer befd)lufjfäi)igen Aegie»
rung erneut losgeht, lieb er im Ottober bas S3olt

barüber entfd)eiben, ob in 3utunft ber Staats»
präfibent in biretter 93ol!stoaI)I ertoren toerben
folle. 62% ber Stimmberechtigten fprad)en fid)
für biefe birette 23oltsroaI)I aus unb leifteten be

©nulle fomit ©efolgfdfaft.

Die Dppbusepiberme in 3ennatt
©in fjeliïopter transportiert bie am fdjtnerftett Œrtranïten oon

3ermatt in bie nädjft erreichbaren Spitäler.

COpotopref?, 3ürid)
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Der 93ormarf d) A f r i t a s, b er afriîanifd) en
fiänber, bat aud) im o ergang en en 3at)r an»
gehalten. So tourbe, toie fd)on erroäbnt,
Algerien felbftättbig. Der Sunbesrat an»
ertannte im 3uni 1962 ben neuen Staat.
Aber aud) im Kongo fcbeirtt bas ©l)aos lang»
fam 3u oerfd)toinben unb einer ftabileren
Orbnung tfßlab 3U mad)en. Katanga mit fei»

nem 3rül)rer SERoife Dfdfombe bat fid) nach
langen Kämpfen unter bem Drud ber UNO
311m beitritt 3um Kongo entfd)loffen; ob
bie oott ber UNO in biefer Sache eingenom»
mene §altung bie richtige roar, fdfeint alter»
bings etroas fraglid). Die Krönung ber ©nt=

toidlung in Afrifa aber toar bie ©enehmi»
gung ber ©harta ber afritanifd)en Staaten
©nbe 9Kai 1963 in Abbis Abeba. 31 afri»
tanifche Staaten haben fich hier 3ur „Or=
ganifatiott für bie ©inbeit Dtfriïas" 3ufam»
mengefdjloffen. Sie erftredt fid) über ben
gan3en kontinent, mit Ausnahme ber Süb»
afritanifd)en Union unb oonDogo. Die Süb»
afritanifdje Union ift toegen ihrer extremen
Aaffenpolitit in ber Drganifation oorläufig
teinestoegs ertoünfd)t; Dogo foil fpäterbei»
treten. Die Drganifation hat bie 93erftär=
tung ber ©inheit ber afritanifdhen Staaten,
bie Ausrottung bes Kolonialismus, bie ®er=

teibigung ber Souoeränität unb bie 23e=

günftigung ber internationalen 3ufammen=
arbeit 3um 3^ed. Ob bie innerlich noch

Gebiete der Eroßraumpolitik Frankreichs liegt die
betonte Verbrüderung mit Deutschland. Sie zeigte
sich insbesondere im Besuch Adenauers in Paris
im Juli 1962, der im September von de Gaulle
in Deutschland erwidert wurde. Wer die Geschichte
der französisch-deutschen Beziehungen in den letz-
ten Jahrzehnten etwas verfolgt hat, kann sich nicht
eines leisen Zweifels darüber erwehren, ob diese
Verbrüderung von Dauer sein wird. Sie fand mit
dem Abschluß eines Freundschaftsvertrages im
Frühjahr 1963, der allerdings noch der Ratifizie-
rung bedarf, ihre Krönung.

Nicht alle Franzosen sind aber mit der Politik
de Gaulles einverstanden. So kam es Ende August

1962 zu einem Attentat auf sein Leben, das aber
glücklicherweise abgeschlagen werden konnte. De
Gaulle ist sich vollständig darüber klar, daß es zum
großen Teil seiner kraftvollen Persönlichkeit zu
verdanken ist, wenn Frankreich heute in den Zu-
stand einer gewissen Ruhe und in eine Aufbau-
phase eingetreten ist. Um zu verhindern, daß nach
seinem Tod oder seinem Rücktritt das Parteien-
gezänk um die Wahl einer beschlußfähigen Regie-
rung erneut losgeht, ließ er im Oktober das Volk
darüber entscheiden, ob in Zukunft der Staats-
Präsident in direkter Volkswahl erkoren werden
solle. 62°/° der Stimmberechtigten sprachen sich

für diese direkte Volkswahl aus und leisteten de
Gaulle somit Gefolgschaft.

Die Typhusepidemie in Zermatt
Ein Helikopter transportiert die am schwersten Erkrankten von

Zermatt in die nächst erreichbaren Spitäler.

Photoprck, Zürich
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DerVormarschAfrikas,der afrikanisch en
Länder, hat auch im vergangenen Jahr an-
gehalten. So wurde, wie schon erwähnt,
Algerien selbständig. Der Bundesrat an-
erkannte im Juni 1962 den neuen Staat.
Aber auch im Kongo scheint das Chaos lang-
sam zu verschwinden und einer stabileren
Ordnung Platz zu machen. Katanga mit sei-

nem Führer Moise Tschombe hat sich nach
langen Kämpfen unter dem Druck der 1M()
zum Beitritt zum Kongo entschlossen; ob
die von der Oi<() in dieser Sache eingenom-
mene Haltung die richtige war, scheint aller-
dings etwas fraglich. Die Krönung der Ent-
Wicklung in Afrika aber war die Genehmi-
gung der Charta der afrikanischen Staaten
Ende Mai 1963 in Addis Abeba. 31 afri-
kanische Staaten haben sich hier zur „Or-
ganisation für die Einheit Afrikas" zusam-
mengeschlossen. Sie erstreckt sich über den
ganzen Kontinent, mit Ausnahme der Süd-
afrikanischen Union und von Togo. Die Süd-
afrikanische Union ist wegen ihrer ertremen
Rassenpolitik in der Organisation vorläufig
keineswegs erwünscht; Togo soll später bei-
treten. Die Organisation hat die Verstär-
kung der Einheit der afrikanischen Staaten,
die Ausrottung des Kolonialismus, die Ver-
teidigung der Souveränität und die Be-
günstigung der internationalen Zusammen-
arbeit zum Zweck. Ob die innerlich noch



teinesioegs gefeftigten
ei^eliten Staaten "2Ifri=
fas fd)on heute in ber
liage finb, eine foldje
großräumige Orgatti»
fation burd)3ul)altett,
fdjeiut im Slugenblitf
nod) fet)r 3ioeifelt)aft.
Slber immer beutlid)er
beftätigt fid), tuas fid)
fd)on oor einigen 3at)=
ren ab3U3eid)ttett be=

garni : Slfrita ift auf bent
beften ÏBege 3U einer
9Jiad)t im Kräftefpiel
berSBclt 3U toerbett, bie
matt taum mei)r feijr
lange aïs quantité né-
gligeable toirb abtun
tonnen.

ÏBas nun bie Sd)toei3
betrifft, fo biirfen voir
aucf) biefes3al)t roieber
über eitt 3al)ï ber Ißro»
fperität, bes 3uttei)men=
bett 2Bol)lftanbes, berichten. Die 9?ollbefd)äftiguttg
l)ält nai)e3U unoerminbert an, unb bie £mupt»
forge unferer £attbesregierung roar einmal mehr
nid)t bie Slrbeitsbefd)affuitg unb bie ilnterftüßung
ttotleibenber Slrbeitslofer, fonbern im ©egenteil
bie Srage, une man bie hier unb bort überborbenbe
Konjunttur einbämmen tonnte. Der ©efamt»
beftanb auslänbifdjer Slrbeitsfräfte nahm immer
nod) 3u; fo roarett es im Sluguft 1962, ohne bie
Sluslänber mit Stiebcrlaffungsberoilligung, über
640 0009Jlenfd)en, bie bei uns ihrSrot oerbientett,
faft 18 % mehr als im ïlorjahr. Da aud) itt 3talien,
bent £attb, too bie meiften auslänbifchen SIrbeits»
träfte in ber Sd)toei3 hertommen, §anbel uttb
SBattbel blühten, toirb es immer fd)toieriger, bie
nötigen Slrbeitsträfte bort 3U retrutieren. SCRit ben
3unehntenben ©rfd)ioerrtiffeii itt ber ißerfonal»
befchafiung finît aber aud) bie Dualität ber Srem»
barbeiter; Sprad)» unb Slnpaffungsfd)toierigteiten
machen fid) beinertbar. Schon toerbett allen (Srnftes
Sorberungen geftellt, toie bie ^Beteiligung ber aus»
Iänbifd)ett Slrbeitsträfte an unferen SBaßlen uttb
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Defilee bes 3nfanterieregimentes 13

cot Sunbesrat (Staubet unb beut ftommanbanten ber 3.Diotficm
$f)Oto 9B. Slpbegncr, SJern

Stbftimmungen, eigene Sd)ulen für bie Rhtber ber
fyrembarbeiter unb anberes mehr. Stehen Stallen
tritt als frjaupttieferlanb oonSlrbeitsträften immer
mehr Spanien in bett SBorbergrunb. Sîutt bereitet
aber bas Srancoregime unferer Slnroerbuttg
Schtoierigfeiten, tool)l aus ber Sing ft heraus, bie
aus bem Sluslattb 3urüdfehrenbett Slrbeiter feien
oom 23a3illus ber Sreiheit einerfeits ober oom
tBaßiHus bes Kommunismus anberfeits angeftedt.
Slber aud) ©riechenlattb, bie Xiirtei,Storbafrita unb
anbere entlegene flättber etitfettben heute Slrbeiter
itt bie Sd)ioei3- ©roßfirmett fittb barauf angetoie»
fett, ihr leitenbes ißerfonal in Sprachturfe aller
Strt 3U fd)idett, um bie SSerftänbigung mit bett
Srembarbeiterit 3U ermöglichen ; §aus» unb Sabril»
orbituttgett uttb anbere intertie ©etamttmad)un=
gen müffen in beutfd)er, italienifcher, gried)ifd)er,
fpanifcher unb fratt3öfifd)er Sprad)e heraus»
gegeben toerbett.

©s barf aber aud) nid)t oergeffett toerben, roas
bas §eer ber Srembarbeiter, gan3 abgefehen oon
feiner Slrbeitsfraft, für bie fd)tuei3erifd)e2Birtfd)aft

keineswegs gefestigten
einzelnen Staaten Afri-
kas schon heute in der
Lage sind, eine solche

groszräumige Organi-
sation durchzuhalten,
scheint im Augenblick
noch sehr zweifelhaft.
Aber immer deutlicher
bestätigt sich, was sich

schon vor einigen Iah-
ren abzuzeichnen be-

gann : Afrika ist auf dem
besten Wege zu einer
Macht im Kräfkespiel
der Welt zu werden, die
man kaum mehr sehr
lange als guuntiko im-
ßligouble wird abtun
können.

Was nun die Schweiz
betrifft, so dürfen wir
auch dieses Jahr wieder
über ein Jahr der Pro-
sperität, des zunehmen-
den Wohlstandes, berichten. Die Vollbeschäftigung
hält nahezu unvermindert an, und die Haupt-
sorge unserer Landesregierung war einmal mehr
nicht die Arbeitsbeschaffung und die Unterstützung
notleidender Arbeitsloser, sondern im Gegenteil
die Frage, wie man die hier und dort überbordende
Konjunktur eindämmen könnte. Der Gesamt-
bestand ausländischer Arbeitskräfte nahm immer
noch zu; so waren es im August 1962, ohne die
Ausländer mit Niederlassungsbewilligung, über
640 000 Menschen, die bei uns ihr Brot verdienten,
fast 18 °/° mehr als im Vorjahr. Da auch in Italien,
dem Land, wo die meisten ausländischen Arbeits-
kräfte in der Schweiz herkommen, Handel und
Wandel blühten, wird es immer schwieriger, die
nötigen Arbeitskräfte dort zu rekrutieren. Mit den
zunehmenden Erschwernissen in der Personal-
beschasiung sinkt aber auch die Qualität der Frem-
darbeiter; Sprach- und Anpassungsschwierigkeiten
machen sich bemerkbar. Schon werden allen Ernstes
Forderungen gestellt, wie die Beteiligung der aus-
ländischeu Arbeitskräfte an unseren Wahlen und
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vor Bundesrat Chaudet und dem Konimandanten der 3. Division
Photo W. Nydegger. Bern

Abstimmungen, eigene Schulen für die Kinder der
Fremdarbeiter und anderes mehr. Neben Italien
tritt als Hauptlieferland von Arbeitskräften immer
mehr Spanien in den Vordergrund. Nun bereitet
aber das Francoregime unserer Anwerbung
Schwierigkeiten, wohl aus der Angst heraus, die
aus dem Ausland zurückkehrenden Arbeiter seien

vom Bazillus der Freiheit einerseits oder vom
Bazillus des Kommunismus anderseits augesteckt.
Aber auch Griechenland, die Türkei, Nordafrika und
andere entlegene Länder entsenden heute Arbeiter
in die Schweiz. Grostfirmen sind darauf angewie-
sen, ihr leitendes Personal in Sprachkurse aller
Art zu schicken, um die Verständigung mit den
Fremdarbeitern zu ermöglichen; Haus- und Fabrik-
ordnungen und andere interne Bekanntmachun-
gen müssen in deutscher, italienischer, griechischer,
spanischer und französischer Sprache heraus-
gegeben werden.

Es darf aber auch nicht vergessen werden, was
das Heer der Fremdarbeiter, ganz abgesehen von
seiner Arbeitskraft, für die schweizerischeWirtschaft



bebeutet, ©egen breioiertel Millionen Wenfd)en I

mehr brausen Woljn» uub Sebensraum, raupen
3igaretten unb Stumpen uub exportieren grofje ;

Wengen baoon in it)r £eimatlanb, trinten Sier,
aber aud) Wild), fahren Auto ober Voller; mit an»
bern Worten: ©in plötjlidjer Wegfall biefer Wen»
fd)enmaffe roürbe nid)t nur non ber probuttion
t)er gefetjen bie fchroegerifche Wirtfd)aft in ii)ren
©runbfeften erfd)ütteru, fonbern er I)ätte aud) be»

träd)tlid)e Ausroirtungen auf ber itonfumenten»
feite. £eerftel)enbe Wohnungen, fintenbe Itmfä^e
in oielen Srand)en mären bie golge.

*

3um 3i»ede ber Äonjuntturbämpfung t)at ber
Sunbesrat im grül)jal)r 1963 befdjloffen, nicht
ntel)r grembarbeitern bie Arbeit in ber Sdjmeij 3U

geftatten als im 3al)re 1962. Daneben rourbe mit
allertjanb Appellen an bie Vernunft non Arbeit»
geber» unb non Arbeitnehmertreifen nerfud)t, ben
Preisauftrieb 3U oertjinbern. Wafftjalten in bau»
licbicu Srroeiterungen unb ©rneuerungen, maß»
galten in bert £ot)nforberungen, majfhalten in ben
gorberungen nad) Arbeits3eitoertür3ung, mag»
halten in ben Preiserhöhungen, bas roaren bie
cinbringlid)en gorberungen ber Regierung. Son
oerfd)iebenen Seiten mirb ihnen ein offenes O^r
geliehen, unb rnand)c Unternehmer, Serbänbe unb
©eroertfd)aften bemühen fid) ehrlid) unb reblicf)
um biefes Wafihalten. Daneben Ausnahmen:
Derfelbe Sunbesrat, ber fo einbringlid) 3um Wafj»
halten aufrief, beförberte auf Drud ber perfonal»
oerbänbe bie §anbroerter in Sunbesbienften
gleid) um 3mei Sohntlaffen, ein ©ntfd)eib, ber ge=

maltige üonfequen3en hatte. Die im Wär3 erlaf»
fene Serfügung betraf uâmlid) 75 000 Sebienftete,
bas finb faft genau 3mei Drittel bes gefamten im
Suubesbienft ftehenben Perfonals. Die Wehr»
toften an Söhnen, bie baraus entftehen, belaufen
fid) für bas 3al)t 1963 auf 35 Willionen granten,
für bas gahr 1964 auf 45 Willionen grauten unb
00m 3al)r 1965 an auf 65 Willionen granfen. Da»
mit hat es aber nod) nid)t fein Semenben. ©s tom»
nten hier nämlid) nod) bie ©inlagen in bie pen»
[ionstaffe bes Sunbes hinâ© öa ben erhöhten
Söhnen fpäter aud) eine erhöhte penfion ent»

fpred)en follte. An biefe ©rhöhungen ber pen» j

fionen haben Arbeitnehmer unb Arbeitgeber bei»

3utragen. Der non ber ©ibgenoffenfetjaft aus Sun»
besmitteln 3U übernehmenbe Arbeitgeberbeitrag
beläuft fiel) auf 61,5 Willionen grauten. So ift es
benn nid)t oerrounberfid), bafj fid) ber Sunbesrat
nad) biefem ©ntfdjeib uon mancher Seite fagen
laffen muffte, er prebige Waffer, aber trinte felber
Wein, ©in nod) trafferes Seifpiel bes Pid)tmaf5hal=
tens boten bie ©ipfer in ber Stabt 3ürid), bie nicht
3ufrieben maren mit ber ihnen fd)on feit längerer
3eit 3ugeftanbenen 42=Stunben=Wod)e unb ben
erheblichen Sohnerhöhungen unb ©rhöhungen
oon So3ialleiftungen, bie fie getriegt hätten, fon»
bern bie 40»Stunben»Wod)e oerlangten unb bafiir
in einen Streit traten. Daf) biefer Streit beim
Sctnoegeroolt auch nid)t einen gunten oon Spm»
patl)ie ober Serftänbnis fanb, ift burdjaus be»

greiflich •

Der itampf gegen bie §od)tonjunttur, fo para»
box bas tlingt, geht meiter. Alles mirb fid) barum
brehen, ob es uns gelingt, ber unheiloollen ©elb»
entroertung §err 3U toerben unb bie 3"flation 3U

bremfen. Sag ber Sanbesinbex ber Sonfumenten»
preife im 3anuar 1962 nod) bei 191,4 puntten, fo
tletterte er bis ©nbe bes 3at)res auf 197,4, um ©nbe
Wai 1963 ben Staub oon 200,7 3U erreichen. Das
entfprid)t einer Neuerung oon nahe3U 5 % inner»
halb oon anberthalb gahren. ©rfreulid) unb 3U

bead)ten ift inbeffen, bag aud) im abgelaufenen
3at)r bie ftauftraft unferes Poltes, trot) ber Deue»

rung, nochmals um roeitere 3 % 3ugenommenhat.
Dennod) haben mir allen ©runb, nicht leid)tfertig
an ber enblofen Sol)n= unb preisfdjraube meiter»
3ubrehen, meil uns eines Dages bie ©elbentroer»
tung untontrolliert baoonlaufen tonnte.

*

Dem Wetter mug in mtferm Serid)t biesmal
befonbers oiel plat) eingeräumt roerben, hatten
mir bod) ©xtreme 3U oer3eid)nen mie fd)on lange
nid)t mehr. Der Sommer 1962 mar auffergeroöhn»
lieh troden unb roarm, fo troden, bag in oielen Dei»
len bes Wittellanbes unb ber Weftfchroeg Dürre»
fegäben eintraten. Am 7.Pooember mütete in ben

Alpen ein göhnfturm, mie feit Wenfd)engebenten
nid)t mehr. Der Walb, ber fd)on burd) bie großen
Schneefälle 00m 2.3anuar 1962 ftart gelitten
hatte, mar aud) Sjauptleibtragenber biefer Patur»
tataftrophe. Pamentlid) im Serner Oberlanb, aber

bedeutet. Gegen dreiviertel Millionen Menschen ^

mehr brauchen Wohn- und Lebensraum, rauchen
Zigaretten und Stumpen und exportieren grotze ^

Mengen davon in ihr Heimatland, trinken Bier,
^

aber auch Milch, fahren Auto oder Roller! mit an- >

dern Worten: Ein plötzlicher Wegfall dieser Men-
schenmasse würde nicht nur von der Produktion
her gesehen die schweizerische Wirtschaft in ihren
Grundfesten erschüttern, sondern er hätte auch be-
trächtliche Auswirkungen auf der Konsumenten-
seite. Leerstehende Wohnungen, sinkende Umsätze
in vielen Branchen wären die Folge.

»-

Zum Zwecke der Konjunkturdämpfung hat der
Bundesrat im Frühjahr 1963 beschlossen, nicht
mehr Fremdarbeitern die Arbeit in der Schweiz zu
gestatteu als im Jahre 1962. Daneben wurde mit
allerhand Appellen an die Vernunft von Arbeit-
geber- und von Arbeitnehmerkreisen versuchk, den
Preisauftrieb zu verhindern. Matzhalten in bau-
licheu Erweiterungen und Erneuerungen, matz-
halten in den Lohnforderungen, matzhalten in den
Forderungen nach Arbeitszeitverkürzung, matz-
halten in den Preiserhöhungen, das waren die
eindringlichen Forderungen der Regierung. Von
verschiedenen Seiten wird ihnen ein offenes Ohr
geliehen, und manche Unternehmer, Verbände und
Gewerkschaften bemühen sich ehrlich und redlich
um dieses Matzhalten. Daneben Ausnahmen:
Derselbe Bundesrat, der so eindringlich zum Matz-
halten aufrief, beförderte auf Druck der Personal-
verbände die Handwerker in Bundesdiensten
gleich um zwei Lohnklassen, ein Entscheid, der ge-
waltige Konsequenzen hatte. Die im März erlas-
scnc Verfügung betraf nämlich 75 999 Bedienstete,
das sind fast genau zwei Drittel des gesamten im
Bundesdienst stehenden Personals. Die Mehr-
tosten an Löhnen, die daraus entstehen, belaufen
sich für das Jahr 1963 auf 35 Millionen Franken,
für das Jahr 1964 auf 45 Millionen Franken und
vom Jahr 1965 an auf 65 Millionen Franken. Da-
mit hat es aber noch nicht sein Bewenden. Es kom-
men hier nämlich noch die Einlagen in die Pen-
sionskasse des Bundes hinzu, da den erhöhten
Löhnen später auch eine erhöhte Pension ent-
sprechen sollte. An diese Erhöhungen der Pen- >

sionen haben Arbeitnehmer und Arbeitgeber bei-

zutragen. Der von der Eidgenossenschaft aus Bun-
desmitteln zu übernehmende Arbeitgeberbeitrag
beläuft sich auf 61,5 Millionen Franken. So ist es
denn nicht verwunderlich, datz sich der Bundesrat
nach diesem Entscheid von mancher Seite sagen
lassen mutzte, er predige Wasser, aber trinke selber
Wein. Ein noch krasseres Beispiel des Nichtmatzhal-
tens boten die Gipser in der Stadt Zürich, die nicht
zufrieden waren mit der ihnen schon seit längerer
Zeit zugestandenen 42-Stunden-Woche und den
erheblichen Lohnerhöhungen und Erhöhungen
von Sozialleistungen, die sie gekriegt hätten, son-
dern die 49-Stunden-Woche verlangten und dafür
in einen Streik traten. Datz dieser Streik beim
Schweizervolk auch nicht einen Funken von Spur-
pathie oder Verständnis fand, ist durchaus be-
greiflich.

Der Kampf gegen die Hochkonjunktur, so para-
dor das klingt, geht weiter. Alles wird sich darum
drehen, ob es uns gelingt, der unheilvollen Geld-
entwertung Herr zu werden und die Inflation zu
bremsen. Lag der Landesinder der Konsumenten-
preise im Januar 1962 noch bei 191,4 Punkten, so

kletterte er bis Ende des Jahres auf 197,4, um Ende
Mai 1963 den Stand von 299,7 zu erreichen. Das
entspricht einer Teuerung von nahezu 5 °/° inner-
halb von anderthalb Jahren. Erfreulich und zu
beachten ist indessen, datz auch im abgelaufenen
Jahr die Kaufkraft unseres Volkes, trotz der Teue-
rung, nochmals um weitere 3 °/° zugenommen hat.
Dennoch haben wir allen Grund, nicht leichtfertig
an der endlosen Lohn- und Preisschraube weiter-
zudrehen, weil uns eines Tages die Eeldentwer-
tung unkontrolliert davonlaufen könnte.

Dem Wetter mutz in unserm Bericht diesmal
besonders viel Platz eingeräumt werden, hatten
wir doch Extreme zu verzeichnen wie schon lange
nicht mehr. Der Sommer 1962 war autzergewöhn-
lich trocken und warm, so trocken, datz in vielen Tei-
len des Mittellandes und der Westschweiz Dürre-
schäden eintraten. Am 7. November wütete in den

Alpen ein Föhnsturm, wie seit Menschengedenken
nicht mehr. Der Wald, der schon durch die grotzen
Schneefälle vom 2.Januar 1962 stark gelitten
hatte, war auch Hauptleidtragender dieser Natur-
katastrophe. Namentlich im Berner Oberland, aber



aucß in anbern ©ebieten
mürben oom 5ößtt gatt»
3e ÎBalber nieberge»
mäßt. ©Jeßrßunbert»
jäßrige ïannen, bte bis
jeßt jebem Unroetter ge»
troßt ßatten, rourben
entrour3elt ltnb gefällt.
2Boßl fanrt bas §013 in:
©egenfaß 3ur Hataftro»
pl)e oom 2.3anuar 1962
größtenteils als ©außol3
©ermenbuttg finben, ba
relativ» roenig Splitter»
fcßäben auftraten, ©ber
es mirb oielerorts 3aßr»
3et)nte bauern, bis bie
Scßäbett einigermaßen
beßoben fein roerben.
©ine gan3e ©eneration
non fianbleuten unb
ijörftern toirb bie be=

troffenen ©Salbungen
nie meßr im Heben fo

feßen, mie fie ficß nor
bem 7.©ooetnber bem
©efcßauer bargeboten ßaben. - ©uf biefe fffößn»
tataftropße folgte ein ©Sinter, ber feinesgleicßen feit
geraumer 3eit gefucßt ßat, lang, fait, mit geroal»
tigen Scßneemaffett bis roeit in ben grüßling ßin»
ein. Das ßatte feine folgen: So gefror 3um erften»
mal feit 1929 ber 3üricßfee oollftänbig 30 unb bil»
bete roäßrenb©Jocßen ein ibeales CEisfelb fürbie 23e=

oöl!erung.9Bir bringen ein©ilbbaoon auf Seite 76.
Ulm 6. gebruar toar aud) ber Sobenfee in feiner
gan3en ©usbeßnuttg 3ugefroren, unb bie ©ren3=
tontrolten mußten teilmeife auf ben See oerlegt
uterben. Daneben geriet bas ©erteßrsmefen in
Unorbnung. Scßneeoercoeßungen unb Halte mad)=
ten ben SBB fcßmer 3U fcßaffen, bie ©ßeittfcßiff»
faßrt mar eingeteilt, unb bas jeßt befottbers
bringenb benötigte §ei3öl tonnte nur nod) in
ungenügenben ÛJîengen aus bem ©uslanb be=

fcßafft toerben. Der ©unbesrat faß ficß oeranlaßt,
mie in 3eiteu bes Hriegsnotftanbes, einen Deil ber
©flicßtreferoen ber §ei3ölimporteure unb ©er»
braudßer freigeben. ©lies in allem mar biefe an»
gefpaunte Hage ein eittbriidlicßer ©eroeis bafiir,

3mmer nocß 3U menig Strom : §ier foil bte neue Xalfperre oon Scßiffeuen an ber Saaite
©bßilfe fcßaffen. Sie ift 370 in lang utib 42 m f)ocf).

^l)oto 5. l'örtfd)cr, iPcru

baß bie 001t ben fianbesbeßörben immer roieber
geprebigte Sißaffung oon Srenuftoffreferoen feßr
rnoßl notroetibig ift. Seuerbaute Spitäler itt ber
©kftfcßmei3 mußten bie Hranfett frieren Iaffett,
meil beim ©au ber §ei3ungsanlage aus Sorglofig»
feit ober falfcßer Sparfamteit oiel 3U tieine §ei3öl=
tants eingebaut morbett maren, unb oielerorts
ßatten ©emeiubeti mit ber $ei3ung ißrer Sd)ul=
ßäufer aus benfelben ©rüttben Scßmierigteiten.
©itt ©usmeidjen auf elettrifcße §ci3ung erroies ficß

als oöltig unmöglicß, ba ber oerfügbare Strom
utib bie SBafferreferoen unferer ©lettri3itätsroerfe
oßneßitt ttirgenbsmeßr ßitireicßteu. ©ittfcßräntun»
gen im ©lettri3itätsoerbraud) maren nötig mie
roäßrenb bes leßteu Hrieges, unb es feßtte nicßt
oiel, fo ßätten bie SBB ißren gefamten g-aßrplatt
um einen oollett ©iertel tinmen miiffett. Deutlidß
tarn einem baburcß 3um ©emußtfein, mie abßän»
gig mir in ber ©ttergieoerforgung oom ©uslanb
geroorben fittb. ©3as mir früßer ttocß mit uufereii
Stromreferoen glaubten beroältigen 3U tönnett, ift
uns ßeute über ben Hopf geroacßfen. Dßtte ge=

auch m andern Gebieten
wurden vom Föhn gan-
ze Wälder „iederge-
mäht. Mehrhundert-
jährige Tannen, die bis
jetzt jedem Unwetter ge-
trotzt hatten, wurden
entwurzelt und gefällt.
Wohl kann das Holz im
Gegensatz zur Katastro-
phe von, 2. Januar 1962
größtenteils als Bauholz
Verwendung finden, da
relativ wenig Splitter-
schäden auftraten. Aber
es wird vielerorts Jahr-
zehnte dauern, bis die
Schäden einigermaßen
behoben sein werden.
Eine ganze Generation
von Landleuten und
Förstern wird die be-
troffenen Waldungen
nie mehr im Leben so

sehen, wie sie sich vor
dem 7. November den,
Beschauer dargeboten haben. - Auf diese Föhu-
katastrophe folgte einWinter, der seinesgleichen seit

geraumer Zeit gesucht hat, lang, kalt, mit gewal-
tigen Schneemassen bis weit in den Frühling hin-
ein. Das hatte seine Folgen: So gefror zum ersten-
mal seit 1929 der Zürichsee vollständig zu und bil-
dete während Wochen ein ideales Eisfeld fürdie Be-
völkerung. Wir bringen ein Bild davon auf Seite 76.
Am 6. Februar war auch der Bodensee in seiner
ganzen Ausdehnung zugefroren, und die Grenz-
kontrollen mußten teilweise auf den See verlegt
werden. Daneben geriet das Verkehrswesen in
Unordnung. Schneeverwehungen und Kälte mach-
ten den klölZ schwer zu schaffen, die Rheinschiff-
fahrt war eingestellt, und das jetzt besonders
dringend benötigte Heizöl konnte nur noch in
ungenügenden Mengen aus dem Ausland be-
schafft werden. Der Bundesrat sah sich veranlaßt,
wie in Zeiten des Kriegsnotstandes, einen Teil der
Pflichtreserven der Heizölimporteure und Ver-
braucher freizugeben. Alles in allem war diese an-
gespannte Lage ein eindrücklicher Beweis dafür,

Immer noch zu wenig Strom : Hier soll die neue Talsperre von Schiffenen an der Saane
Abhilfe schaffen. Sie ist 37(1 in lang und 12 in hoch.

Photo F. Lörtscher, Bern

daß die von den Landesbehörden immer wieder
gepredigte Schaffung von Brennstoffreserven sehr

wohl notwendig ist. Neuerbaute Spitäler in der
Westschweiz mußten die Kranken frieren lassen,
weil beim Bau der Heizungsanlage aus Sorglosig-
keik oder falscher Sparsamkeit viel zu kleine Heizöl-
tanks eingebaut worden waren, und vielerorts
hatten Gemeinden mit der Heizung ihrer Schul-
Häuser aus denselben Gründen Schwierigkeiten.
Ein Ausweichen auf elektrische Heizung erwies sich

als völlig unmöglich, da der verfügbare Strom
und die Wasserreserven unserer Elektrizitätswerke
ohnehin nirgendsmehr hinreichten. Einschränkun-
gen im Elektrizitätsverbrauch waren nötig wie
während des letzten Krieges, und es fehlte nicht
viel, so hätten die 5lW ihren gesamten Fahrplan
um einen vollen Viertel kürzen müssen. Deutlich
kam einen, dadurch zum Bewußtsein, wie abhän-
gig wir in der Energieversorgung vom Ausland
geworden sind. Was wir früher „och mit unseren
Stromreserven glaubten bewältigen zu können, ist

uns heute über den Kopf gewachsen. Ohne ge-



23unbesrotsœaI)I im September 1962
Rus ber umftrittenen ÎBaijl bes Racftfolgers non ©um
besrat Sourgtnecftt ging ber SBallifer Roger Sonoin, ben
mir fjier bei ber (Eibesleiftung 3eigen, als Sieger fteroor.

"43l)oto 2B. 9îi)bcggcr, Sern

roaltige importe an elettrifcher ©nergie roäreit
fd)toerfte Scftäbigungen unierer 93oItsrüirt|d)aft
im oergangenen JLMnter nid)t ausgeblieben. (Es ift
an ber 3eit, baft mir uns tatträftig hinter ben Sau
non Rtomfraftroerten machen, bie I)eute in ben
Sereinigten Staaten Strom fchou billiger 3U lie»
fern imftanbe finb, als unfere neuerbanten unb ge=

planten Slaffertraftroerte in ben Rtpeu bas tun
föititcn. Das Rrojett eines Rtomtraftroertes in
ilucens im Süaabtlanb fd)reitet gliidlid)erroeife
triiftig ooratt, bod) ift es eben nur ein Scrfudjs»
fraftroert, unb es toirb nod) lange 3al)re bauern,
bis mir fomeit finb, baft ein rid)tiges Rtomtraft»

roert in Setrieb genommen roerbeu lattn. 3"=
3toifd)en roirb man fid) mit ben altt)ergebrad)ten
(Energieträgern bereifen miiffen, mit Rol)Ie unb
(Erböl, aber aud) mit (Erbgas, bas (roieber aus
bem Ruslanb) in Rohrleitungen ju uns gebracht
roerben foil. 3" biefem 3ufammenhang ift es oon
befonberem 3"^reffe, baft aus bem ißelfcf)lanb,
aus ber ©egenb oon ÎJoerbon, eine SRelbung ein»

ging, monad) bort (Erböl gefunben morben fei.
Ob fid) bie Ausbeute lohnt, roirb fid) ermeifen
müffen.

*
Die 3«h über bie ber CEl)ronift hier berichtet,

mar nid)t reid) an eibgenöffifchen Urnengängen.
Sei einer Stimmbeteiligung oon 34,5 % nahm am
4. Rooember bas Solt bie neue Raffung bes Rrt. 72
ber Sunbesoerfaffung an, bie bie SBahlgrunblagen
bes Ratioualrates oeränberte. ÏBâhrenb bis jeftt
bie Rnjal)l ber Rationalräte ausfd)lieftlid) nad) ber
Seoölterungs3af)I ber Rantone errechnet mürbe
(je 22 000 ©inroohner gaben Rnfprud) auf einen
Sift) mirb heute bie 3al)I ber Rationalratsfifte auf
200 feftgelegt. 3eber Ranton unb Sjatbtanton er»

hält oormeg einen Sift 3ugeteilt, ber Reft oerteilt
fieft bann nad) ber SeoöIterungs3al)I. Die mit
330 701 3a gegen 188 605 Rein befcftloffene Rnbe»

rung brachte bem Ranton 3ürid) brei, Safellanb
einen unb ©enf ßroei neue Sifte ein, roährenb
greiburg unb ©ranbiinben je einen oerlorcn.
Sechs Stänbe, nämlid) Sd)rot)3, ©larus, grei»
bürg, ©raubünben, Dlptrgau unb Deffin ftimmten
gegen bie neue gaffung. - Umftrittener mar bie
Sorlage bes 24.9JM. Sor einem 3ah* hat ber
©hionift über bie fogenannte Rtominitiatioe I be=

richten tonnen, bie gftitiatioe, bie es hat oer»
unmöglichen mollen, ber Schnieder Rrmee oor=
forglid) bie beften unb roirffamften ÎBaffen in bie
Ejanb 3U geben, um ihr fo 3U ermöglid)en, einen
eoentuellen Rampf mit gleidhlangen Spieften uiie
ber ©egtter auf3uuel)men. Die bamals had) ge=

fd)lagenett gnitianten fauben in bestimmten Rrei»
fen ber So3ialbemofratifd)en Sartei ber Sd)roei3
meitere Unterftüftung. Riit einer neuen gnitiatioe
roollten fie ben jemeiligen (Eutfd)eib über bie Rn»
fd)affung oon Rtomroaffen bem obligatorifchen
Referenbum unterftellen, biefen ©ntfd)luft alfo
00m gau3en Solt faffen 3U laffen. Das hätte eine

Rbänberung ber feit 1907 in ber Riilitärorgauifa»

Bundesratswahl im September 1962
Aus der umstrittenen Wahl des Nachfolgers von Bun-
desrat Bourgknecht ging derWalliser Roger Bonvin, den
wir hier bei der Eidesleistung zeigen, als Sieger hervor.
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waltige Importe an elektrischer Energie wären
schwerste Schädigungen unserer Volkswirtschaft
im vergangenen Winter nicht ausgeblieben. Es ist
an der Zeit, das; wir uns tatkräftig hinter den Bau
von Atomkraftwerken machen, die heute in den
Vereinigten Staaten Strom schon billiger zu lie-
fern imstande sind, als unsere neuerbauten und ge-
planten Wasserkraftwerke in den Alpen das tun
können. Das Projekt eines Atomkraftwerkes in
Kucens im Waadtland schreitet glücklicherweise
kräftig voran, doch ist es eben nur ein Versuchs-
kraftwcrk, und es wird noch lange Jahre dauern,
bis wir soweit sind, das; ein richtiges Atomkraft-

werk in Betrieb genommen werden kann. In-
zwischen wird man sich mit den althergebrachten
Energieträgern behelfen müssen, mit Kohle und
Erdöl, aber auch mit Erdgas, das (wieder aus
dem Ausland) in Rohrleitungen zu uns gebracht
werden soll. In diesem Zusammenhang ist es von
besonderem Interesse, daß aus dem Welschland,
aus der Gegend von Pverdon, eine Meldung ein-
ging, wonach dort Erdöl gefunden worden sei.

Ob sich die Ausbeute lohnt, wird sich erweisen
müssen.

Die Zeit, über die der Chronist hier berichtet,
war nicht reich an eidgenössischen Urnengängen.
Bei einer Stimmbeteiligung von 34,5 °/° nahm am
4. November das Volk die neue Fassung des Art. 72
der Bundesverfassung an, die die Wahlgrundlagen
des Nationalrates veränderte. Während bis jetzt
die Anzahl der Nationalräte ausschließlich nach der
Bevölkerungszahl der Kantone errechnet wurde
lje 22 000 Einwohner gaben Anspruch auf einen
Sitz) wird heute die Zahl der Nationalratssitze auf
200 festgelegt. Jeder Kanton und Halbkanton er-
hält vorweg einen Sitz zugeteilt, der Rest verteilt
sich dann nach der Bevölkerungszahl. Die mit
330 701 Ja gegen 108 005 Nein beschlossene Ande-
rung brachte dem Kanton Zürich drei, Baselland
einen und Genf zwei neue Sitze ein, während
Freiburg und Graubünden je einen verloren.
Sechs Stände, nämlich Schwyz, Glarus, Frei-
bürg, Eraubünden, Thurgau und Tessin stimmten
gegen die neue Fassung. - Umstrittener war die
Vorlage des 24.Mai. Vor einem Jahr hat der
Chronist über die sogenannte Atominitiative I be-
richten können, die Initiative, die es hat ver-
unmöglichen wollen, der Schweizer Armee vor-
sorglich die besten und wirksamsten Waffen in die
Hand zu geben, un, ihr so zu ermöglichen, einen
eventuellen Kampf mit gleichlangen Spießen wie
der Gegner aufzunehmen. Die damals hoch ge-
schlagenen Jnitianten fanden in bestimmten Krei-
sen der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz
weitere Unterstützung. Mit einer neuen Initiative
wollten sie den jeweiligen Entscheid über die An-
schaffung von Atomwaffen dem obligatorischen
Referendum unterstellen, diesen Entschluß also

vom ganzen Volk fassen zu lassen. Das hätte eine
Abänderung der seit 1007 in der Militärorganisa-



tion oeranterten Siegelung bebeutet, œonad) fold)e
(£ntfcf)Iü^e ausfd)lief)lid) in bie Kompeten3 ber
©unbesoerfammlung fallen. Sine Sinnahme ber
3nitiatioe hätte 3U grofjen Schroierigfeiten ge=

führt, ba ber umftänblidfe SBeg ber 33oltsbefra=
gung ben Sntfd)eib in unoerantroortlid)er SBeife
uer3ögert I)ätte, oersögert in einer 3ert, roo oiel»

leictjtXage über Sriften3 ober 93ernid)tung ber Sib»

genoffenfdjaft entfdjeiben roerben. ferner roäre
es für ben Sunbesrat faum möglich getoefen, bem
SSoIt eine 23otfd)aft 3U unterbreiten, bie einer»
feits genügenb Details enthalten hätte, um bem
Stimmbürger feine Sntfd)luf)faffung überhaupt
3u ermöglichen, bie aber anberfeits nid)t gegen
bie militärifd)e ©eheimhaltungspflicht oerftofjen
hätte. 3ebenfalls märe taum ein auslänbifd)er
Kieferant non Sltomroaffen bereit geroefen, uns
foId)e 3U befchaffen, toenn toir bann öffentlid) ihre
SBirîfamteit unb ihre Kon»
ftruttion hätten betanntgeben
müffen. Srfreulichermeife rour»
be aud) biefe 3nitiatioe mit
450 500 Stein 3U 273 360 3a
abgelehnt, bei 17V2 3U 4Vï
Stänbeftimmen. Die Kantone
©enf, SBaabt, Sleuenburg, Def»
fin urtb 33afel=Stabt hätten bie
3nitiatioe begrübt, fid)er nicht
3uleht 3ur groftett greube ber
SRachthdber im Kreml.

SDtit biefem Sntfd)cib ift ber
SBeg frei, um unfere Sinnee
mit Sltomroaffen aus3urüften,
toenn bas nötig toerben follte.
SBir bürfen geroif; fein, baf;
niemanb in ber fianbesregie»
rung bie 3Sagroeite eines fol»
chen Sntfchluffes oertennt, unb
baf) bie ^Regierung, roie roir
alle, inftänbig hofft, es toerbe
ber fd}aurige Keld) bes SItom»
trieges an ber gan3en SJtenfd)»
heit, nicht nur an uuferem SSolt

ooriibergehen.

3Bie ein Siüctfall ins fd)roär3efte SJiittelalter mutet
es au, toenn in unferer 3eit, bie „fjpgiene" unb
„Srhaltung ber ©efuitbheit" groh 3U fd)reiben
pflegt, in einem fd)toei3erifchen Kurort eine 34)=
phusepibemie ausbred)en tann. SB as in 3t'cmatt
gefd)el)en ift, barf nicht nur ben 3«nnatter lBeï)ôr=
ben irr bie Schuhe gefd)oben toerben, toenn man
roeif), mit toelcher Sorglofigteit, ja galjrläffigteit,
heute in oielett gerienorten bas problem ber Stb»

fallbefeitiguttg behanbelt unb toie in ber gati3en
Sd)toei3 unferem toftbaren Drtitfroaffer mit»
gefpielt toirb. Da muf) man es faft als SBunber be=

3eid)tten, baf) es erft jet)t 3U ben traurigen Sreig»
niffen oon 3erntatt getommen ift. 3®ei SRenfdien»
leben toftete bie bittere Srfahrung, baf) toir nid)t
ungeftraft fo fortfahren tonnen. 93au ooit Klär»
anlagen, Sd)ut) bes 3Sintroaffers unb ber ©runb»
roafferftröme, eintoanbfreie Kehrid)tbefeitigung

Sine peinliche ©c|d)ichte
muf) nod) ermähnt roerben, bie
34)pl)usepibemie in 3ermatt.

Die Scbtoeij im Suroparat
Der britifd)e fiorbfiegeIberoaI)rer Sbraarb §eati) gratuliert 93uubesrat 2Baf)len.

3nt §intergrurtb ertennt man alt Suubesrat Dr. SJlai SBeber

^S^otoprcB, 3ünd)

tion verankerten Regelung bedeutet, wonach solche

Entschlüsse ausschließlich in die Kompetenz der
Bundesversammlung fallen. Eine Annahme der
Initiative hätte zu großen Schwierigkeiten ge-
führt, da der umständliche Weg der Volksbefra-
gung den Entscheid in unverantwortlicher Weise
verzögert hätte, verzögert in einer Zeit, wo viel-
leicht Tage über Eristenz oder Vernichtung der Eid-
genossenschaft entscheiden werden. Ferner wäre
es für den Bundesrat kaum möglich gewesen, dem
Volk eine Botschaft zu unterbreiten, die einer-
seits genügend Details enthalten hätte, um dem
Stimmbürger seine Entschlußfassung überhaupt
zu ermöglichen, die aber anderseits nicht gegen
die militärische Geheimhaltungspflicht verstoßen
hätte. Jedenfalls wäre kaum ein ausländischer
Lieferant von Atomwaffen bereit gewesen, uns
solche zu beschaffen, wenn wir dann öffentlich ihre
Wirksamkeit und ihre Kon-
struktion hätten bekanntgeben
müssen. Erfreulicherweise wur-
de auch diese Initiative mit
4S0 500 Nein zu 273 360 Ja
abgelehnt, bei 17^2 ZU 4^2
Ständestimnien. Die Kantone
Genf, Waadt, Neuenburg, Tes-
sin und Basel-Stadt hätten die
Initiative begrüßt, sicher nicht
zuletzt zur großen Freude der
Machthaber im Kreml.

Mit diesem Entscheid ist der
Weg frei, um unsere Armee
mit Atomwaffen auszurüsten,
wenn das nötig werden sollte.
Wir dürfen gewiß sein, daß
niemand in der Landesregie-
rung die Tragweite eines sol-
chen Entschlusses verkennt, und
daß die Regierung, wie wir
alle, inständig hofft, es werde
der schaurige Kelch des Atom-
krieges an der ganzen Mensch-
heit, nicht nur an unserem Volk
vorübergehen.

Wie ein Rückfall ins schwärzeste Mittelalter mutet
es au, wenn in unserer Zeit, die „Hygiene" und
„Erhaltung der Gesundheit" groß zu schreiben
pflegt, in einem schweizerischen Kurort eine Ty-
phusepidemie ausbrechen kann. Was in Zermatt
geschehen ist, darf nicht nur den Zermatter Behör-
den in die Schuhe geschoben werden, wenn man
weiß, mit welcher Sorglosigkeit, ja Fahrlässigkeit,
heute in vielen Ferienorten das Problem der Ab-
fallbeseitigung behandelt und wie in der ganzen
Schweiz unserem kostbaren Trinkwasser mit-
gespielt wird. Da muß man es fast als Wunder be-
zeichnen, daß es erst jetzt zu den traurigen Ereig-
nissen von Zermatt gekommen ist. Zwei Menschen-
leben kostete die bittere Erfahrung, daß wir nicht
ungestraft so fortfahren können. Bau von Klär-
anlagen, Schutz des Trinkwassers und der Grund-
wasserströme, einwandfreie Kehrichtbeseitigung

Eine peinliche Geschichte
muß noch erwähnt werden, die
Typhusepidemie in Zermatt.

Die Schweiz im Europarat
Der britische Lordsiegelbewahrer Edward Heath gratuliert Bundesrat Wahlen.

Im Hintergrund erkennt man alt Bundesrat Dr. Mar Weber

Photopreh. Zürich



fittb fÇorberungen, bie fief) I)eute gebieterifd) ftellen,
unb bie mir in nnferem eigenen 3ntereffe and)
unter größten materiellen Opfern erfüllen miiffen.

*

Nun nod) ein Straufj non beachtlichen <£iri3el=

melbungen aus bent Berichtsjahr. 3m September
uuibltc bie Bereinigte Bunbesoerfammlung ben
Nad)foIger bes fchtoererfrantten Bunbesrates
Bourgtned)t. 3" heiftumftrittener 2Bal)l, bie fünf
ÏDal)lgcirtge erforberte, tourbe berïBallifer Bonoin
ertoren, toas im SBallis ^reubentaumel, im Xeffin
hingegen lange ©efid)ter 3m: Solge hatte. SSiebet
einmal iff ber ïeffitt bamit ohne Vertreter im Bun»
besrat. - Bm 1.3attuar trat bas neue Straften»
oertel)rsgefeft in ftraft. Die erftett (Erfahrungen
bamit fiitb red)t ermutigenb. Bor allem toollen toir
hoffen, baft es nun gelingt, bie erfdjredenb hofte
3al)l oott 1300 Nîeitfd)en, bie bem Bertehr im
3ahre 1902 311m Opfer gefallen finb, 3U fenten. -
5,8 Nîillionen Quabratmeter unferes Bobens tour»
bett im Icttten 3at)r für 220 SRillionen jjranten an
Btislänber oertauft. Dem©hronift fcheint bas aud)
unter ber §errfd)aft bes Bunbesbefihluffes über
bie Betoilligungspflicht für ben ©rtoerb oon ©ruttb»
ftiiden burd) Berfotten im Buslanb oon 1901 im»

mer nod) reid)lid) ciel 3U fein, toenn man bebentt,
baft biefe 3-läd)e bem fed)ften Seil bes itantons
BafeI»Stabt entfprid)t! - Sd)Iieftlid) nod) eine

©hrenmelbung 00m ©ibgeitöffifchen 3'Gbfd)ieften
1963, bas erfreulid)ertoeife enblid) einmal über
200 000 Schüben in ber g-euerlittie fah- Oer ehe»

tnalige Sd)ütjemoeItmeifter Srift 5tud)en aus
IBintertftur erreid)te mit bem Sturmgemehr ein

Nefultat oon 79 Butten. Da3U tommen nod)
3 Buntte Beteratteti3ufd)lag, total alfo 82 Buntte.
Das toäre an fid) trod) nicht befonbers ertoähnens»
toert, obfdjott bas gefd)offette Nefultat 5 Buntte
über bem ftran3refultat liegt, ©rtoähnenstoert ift
aber, bafj g-rift 5tud)en heute 86 3ahre 3äl)lt. §ier
betoahrheitet fid) einmal mehr bas Sprid)ioort
„jung gelernt, alt getan".

*

3unt Sd)Iuft ein Blid auf bas toerbenbe ©uropa.
Bud) int Berichtsabfd)nitt bemühte fid) bie Sd)toei3
fehr, 3U 3eigen, baft fie int îommettben ©uropa nid)t
eine oerfd)ämte Buftenfeiterrolle fpielen toill. Seit

De3ember 1961 laufen ja bie Bemühungen um
eine Berbinbung 3ur ©uropäifchen 2Birtfd)afts»
gemeinfehaft, 3ur EWG. Der Borfteher bes De»

partementes bes Bubern, Sunbesrat 2Bal)(en,
hatte ©nbe September 1962 ©elegenheit, in

; Brüffel, bem Sift ber EWG, unfern Stanbpuntt
in biefer fyrage flar3ulegen. ©r tat es gefdjidt unb
einbringtiih, betoies er bod), baf? es fid) bei ber

I Sdjroei3 toirtlid) um einen Sonberfall hanbelt.
Unfer fianb fei heute fd)on fehr eng mit ber EWG
oerflod)ten, fo 3.B. burd) bie getoaltige 3ahl oon
ffrembarbeitern aus EWG=Staaten ober baburd),
baft 62 % unferer ©inful)r aus ber EWG ftammeu
uttb 42 % unferer Busfuhr bortI)in gehen, ©s feien
aber ©igenbeiten 3U beachten, bie tppifd) fd)toei3e»
rifch finb: Die immertoährenbe Neutralität, an ber
aud) bie EWG ein 3ntereffe haben follte (toie oft
fdjon ift in oergangenen 3eiten unfer £anb 3um
neutralen unb unabhängigen 3ntereffenoertreter
frember SNäcftte, bie untereinanber im Streit
lagen, ernannt toorben); bie Unabhängigteit un»
ferer ©emeinbett unb ftantone, bie bem Bunb nur
geben toollen, toas bes Buttbes ift, aber nicht mehr ;

fcftliefttid) unfere birette Demotratie. ©s ift nun an
ber EWG, Stellung 3U bem Beitrittsgefud) 3U

nehmen. - Buf ber gleichen fiinie ber 9Jïitarbeit
am tommenben ©uropa tag ber Beitritt ber
Sd)toei3 3um ©uroparat in Straftburg, ber im Nîai
1963 erfolgte.

Der ©ftronift toirb toohl fchon im nächften Be=

rid)t mehr über biefe fragen 3U fagen haben, fteben
toir boch an einer ÎBenbe unferer ftaatlicften ©ii=
fteii3- Unfere Behörben oerbienen Danf unb Bn=

erfennung bafür, baft fie fid) mit ber fiöfung biefer
fyrage 3eit laffen unb nid)t burih unüberlegte
Sd)ritte bie in 3al)ihunberten geprägte ©igenart
unferer ©ibgenoffenfdjaft leid)tfertig preisgeben.

3n bie liefe. Der junge Sdjriftfteller ging mit
feinem Nomon haufieren. ©nblid) lieh ihm ein

i Berleger 3toar teitt ©etb, aber coenigftens fein
Ohr. „Sie meinen", fagte er tooftltoollenb 3U bem

jungen Dichter, „baft ihre ffiebanten in biefem
Nomon befottbers in bie Diefe gegangen feien?"
- „Das toill ich meinen", fagte ber angehenbe
Dichter ftol3- „Der Noman fpielt itt einem Berg»
toert."

sind Forderungen, die sich heute gebieterisch stellen,
und die wir in unserem eigenen Interesse auch
unter größte?? materiellen Opfern erfüllen müssen.

Nun noch ein Strauß von beachtlichen Einzel-
Meldungen aus dem Berichtsjahr. Im September
wählte die Vereinigte Bundesversammlung den
Nachfolger des schwererkrankten Bundesrates
Bourgknecht. In heißumstrittener Wahl, die fünf
Wahlgänge erforderte, wurde der Walliser Bonvin
erkoren, was in? Wallis Freudentaumel, im Tessin
hingegen lange Gesichter zur Folge hatte. Wieder
einmal ist der Tessin damit ohne Vertreter im Bun-
desrat. - Am I.Januar trat das neue Straßen-
verkehrsgesetz in Kraft. Die ersten Erfahrungen
damit sind recht ermutigend. Vor allem wollen wir
hoffen, daß es nun gelingt, die erschreckend hohe
Zahl von 1300 Menschen, die dem Verkehr im
Jahre 1902 zum Opfer gefallen sind, zu senken. ^
5>,8 Millionen Quadratmeter unseres Bodens wur-
den im letzten Jahr für 220 Millionen Franken an
Ausländer verkauft. Dein Chronist scheint das auch
unter der Herrschaft des Bundesbeschlusses über
die Bewilligungspflicht für den Erwerb von Grund-
stücken durch Personen im Ausland von 1901 im-
mer noch reichlich viel zu sein, wenn man bedenkt,
daß diese Fläche dem sechsten Teil des Kantons
Basel-Stadt entspricht! - Schließlich noch eine

Ehrenmeldung vom Eidgenössischen Feldschießen
1903, das erfreulicherweise endlich einmal über
200 000 Schützen in der Feuerlinie sah. Der ehe-
malige Schützenweltmeister Fritz Kuchen aus
Winterthur erreichte mit dem Sturmgewehr ein

Resultat von 79 Punkten. Dazu kommen noch
9 Punkte Veteranenzuschlag, total also 82 Punkte.
Das wäre an sich noch nicht besonders erwähnens-
wert, obschon das geschossene Resultat 5 Punkte
über dem Kranzresultat liegt. Erwähnenswert ist

aber, daß Fritz Kuchen heute 80 Jahre zählt. Hier
bewahrheitet sich einmal mehr das Sprichwort
„jung gelernt, alt getan".

Zum Schluß ein Blick auf das werdende Europa.
Auch im Berichtsabschnitt bemühte sich die Schweiz
sehr, zu zeigen, daß sie im kommeirden Europa nicht
eine verschämte Außenseiterrolle spielen will. Seit

Dezember 1961 laufen ja die Bemühungen um
eine Verbindung zur Europäischen Wirtschafts-
gemeinschaft, zur lZWQ. Der Vorsteher des De-
partementes des Äußern, Bundesrat Wahlen,
hatte Ende September 1902 Gelegenheit, in

l Brüssel, dem Sitz der EVVll, unsern Standpunkt
in dieser Frage klarzulegen. Er tat es geschickt und
eindringlich, bewies er doch, daß es sich bei der
Schweiz wirklich um einen Sonderfall handelt.
Unser Land sei heute schon sehr eng mit der OXVtl
verflochten, so z.B. durch die gewaltige Zahl von
Fremdarbeitern aus Staaten oder dadurch,

l daß 02 '/-> unserer Einfuhr aus der stamme??
und 42 unserer Ausfuhr dorthin gehen. Es seien
aber Eigenheiten zu beachten, die typisch schweize-
risch sind? Die immerwährende Neutralität, an der
auch die ein Interesse haben sollte swie oft
schon ist in vergangenen Zeiten unser Land zum
neutrale?? und unabhängigen Jnteressenvertreter
fremder Mächte, die untereinander im Streit
lagen, ernannt worden); die Unabhängigkeit un-
serer Gemeinden und Kantone, die dem Bund nur
geben wollen, was des Bundes ist, aber nicht mehr;
schließlich unsere direkte Demokratie. Es ist nun an
der QVVO, Stellung zu dem Beitrittsgesuch zu
nehmen. - Auf der gleichen Linie der Mitarbeit
am kommenden Europa lag der Beitrikt der
Schweiz zum Europarat in Straßburg, der im Mai
1903 erfolgte.

Der Chronist wird wohl schon im nächsten Be-
richt mehr über diese Fragen zu sagen haben, stehen

wir doch an einer Wende unserer staatlichen Eri-
steuz. Unsere Behörden verdienen Dank und An-
erkennung dafür, daß sie sich mit der Lösung dieser
Frage Zeit lassen und nicht durch unüberlegte
Schritte die in Jahrhunderten geprägte Eigenart
unserer Eidgenossenschaft leichtfertig preisgeben.

In die Tiefe. Der junge Schriftsteller ging mit
seinem Roman hausieren. Endlich lieh ihm ein

l Verleger zwar kein Geld, aber wenigstens sein

Ohr. „Sie meinen", sagte er wohlwollend zu dem
junge?? Dichter, „daß ihre Gedanken in diesem
Roman besonders in die Tiefe gegangen seien?"

- „Das will ich meinen", sagte der angehende
Dichter stolz. „Der Roman spielt in einem Berg-
werk."
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